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losen Knabenzeit, wo w ir a ls  wilde Feriengäste ein D örfle in  m einer thüringischen 
H eim at unsicher machten und unerm üdlich im Gebälk des alten K irchturm s herum ­
kletterten, um  die U rheber dieser sonderbaren S tim m en  ausfindig  zu machen, be­
seelt von glühendem W issensdrang, aber ebenso sehr auch von einem halb schauer­
lichen , halb wohlthuenden G ruseln . F ü r  weniger furchtsame Herzen hat die 
„fatale  Nachtmusik" des Schleierkanzes dagegen lediglich etw as ungemein B e­
lustigendes. D ies G efüh l erweckten m ir ihre S tim m lau te  wenigstens im m er in  
M a rb u rg , wo sie in w arm en F rüh lingsnäch ten  fast im m er vom T urm e der 
herrlichen Elisabethkirche herab e rtö n ten , während unten manch flotter B ru d e r 
S tu d io , der au f der Kneipe des G u ten  zu viel gethan und n u n  auf dem Heim ­
wege den W irkungen des edlen S to ffe s  verfiel und dem G otte  G a m b rin u s  in 
schuldiger Ehrfurcht sein O p fe r bringen m uß te , an  fa ta len  M iß tö n en  m it ihnen 
wetteiferte.

Z n  fangen ist die Schleiereule sehr leicht, wenn m an erst einm al den 
Schlupfwinkel erkundet hat, in dem sie sich tag sü b er beschaulicher R uhe hinzugeben 
pflegt. D a  sie einen sehr leisen S ch laf hat und schon beim geringsten Geräusche 
aufwacht, darf m an  sie aber nicht etwa hinterrücks beschleichen wollen, sondern 
m an m uß vor ihre A usflugsöffnung  einen Sack oder Käscher halten, in den sie 
selbst hineinstürm t, wenn m an sie nun  plötzlich aufscheucht Bemerkt sie dagegen 
einen sich nähernden Menschen rechtzeitig, so macht sie sich schlank und lang , wiegt 
sich auf den B einen ein p aarm al hin und her, schüttelt dazu m it komischem 
Ernste den Kopf und fliegt dann plötzlich auf und davon, wobei sie zeigt, daß sie 
auch am T age vortrefflich zu sehen und allen Hindernissen auszuweichen versteht. 
Ju n g e  aufzuziehen lo h n t nicht recht, da es etw as umständlich ist und auch alte 
Eingefangene recht zahm  werden, obgleich sie bisw eilen im A nfang keine N ah ru n g  
zu sich nehmen wollen und deshalb  gestopft werden müssen. B ei den meisten 
aber überw indet die im m er rege F reß lust schon in der ersten Nacht alle Bedenken. 
W er seinen E ulen eine recht geräum ige V oliere zur V erfügung stellen oder ihnen 
von einem kleineren Käfig a u s  wenigstens regelmäßige A usflüge gestatten kann, 
w ird an ihrem drolligen G ebaren viel Freude haben und sie bei passenden V o r­
kehrungen wohl auch unschwer zu züchten vermögen.

Hloch etwas vom Witdputer.
(Mit Schwarztafeln V. und VI. und einer Text-Illustration.)

V or einiger Z eit kam, leider zu spät um  zu dem Artikel in N um m er 4 
benutzt werden zu können, an ein M itglied  unseres V ereins, d as sich im In teresse 
unserer M onatsschrift bemüht h a tte , ein in Amerika aufgenom m enes B ild  des

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



1 6 6 Noch e tw a s  vom  W ild p u te r .

B ronzeputers zu erhallen , ein solches von einem eigens zur D arstellung erlegten 
E xem plar, zusammen m it einem zweiten B ilde  a n ,  das den glücklichen Schützen 
m it seiner Beute darstellt. W ir  bringen den beide begleitenden interessanten 
B rief, der u n s  freundlich zur V erfügung gestellt w urde, im folgenden zur K enntn is 
unserer Leser. E r lau te t:

„ I n  Ih re m  freundlichen B riefe an mich sprachen S ie  den Wunsch a u s , 
ein B ild  von einem wilden texanischen P u te r  zu erhalten , dem ich natürlich m it 
F reuden  nachkommen w ollte, wenn ich einen selbsterlegten P u te r  zur Aufnahme 
liefern könnte. I c h ,  fuhr daher am 10. A pril m it der Eisenbahn nach Leon 
S p r in g s  zum alten M a x  A u e  und fand dort infolge einer V erabredung den 
jüngsten S o h n  R u d o l p h  bereit, mich m it einem leichten W agen und zwei 
P fe rd e n  nach der G alagher Ranch am G eronim o Creeck zur P u t e r -B a lz  zu 
bringen. W ir  hatten über die Gebirge westlich von Leon S p r in g s  eine allerdings 
recht steinige S tra ß e  (?) benutzend recht angenehme F a h r t ,  da die dortige Gegend 
jetzt wundervoll g rün  und blumenbedeckt aussieht, und alle kleinen Creecks kristall­
helles W asser haben. Abends 6 U hr kamen w ir einige M eilen  unterhalb  der 
G alagher Ranch am  G eronim o an und bezogen unser Camp an dem Creeck, der 
jetzt sehr stark fließt nnd m ehr herrliches W asser hat, a ls  ich seit dreißig J a h r e n  
dort gesehen habe. W ir  kochten unser Nachtessen, tranken eine Flasche B ier und 
schliefen in  unseren B lankets in  der recht kühlen Nacht^ ganz vorzüglich. Um 
4  U hr m orgens kochten w ir Kaffee und machten u n s  zur Ja g d  fertig. D er M ond 
w ar untergegangen, aber die S te rn e  blitzten in herrlichem G lanze. W ir gingen 
eine halbe M eile am Creeck h inunter und stellten u n s  a u f, um  die P u te r  beim 
B alzen  hören zn können. R u d o l p h  A u e  ging eine halbe M eile weiter in  die 
Berge und ich blieb einige hundert S ch ritte  vom Wasser ab stehen. Alles w ar 
ru h ig , kein Lüftchen regte sich —  endlich erschien im O sten ein kleiner Heller 
S tre ifen , —  da plötzlich, eine viertel M eile  südlich von m ir, kullerte ein H ahn . 
Nasch lief ich v o rw ä rts  durch dichtes Gebüsch, b is in die N ähe, wo das K ullern 
sein m ußte, aber da hieß es recht vorsichtig sein, denn die wenigen alten P u te r ­
hähne, die w ir noch in dieser Gegend haben, sind äußerst scheu. I n  einem 
B osquet m it dichtem Unterholz standen mehrere große Lebenseichen, auf einer 
derselben balzte der H ahn . M it  äußerster Vorsicht schlich ich mich durch das 
Gebüsch, jedes Geräusch vermeidend. G erade a u s  stand eine hohe Eiche, auf der 
der P u te r  saß, den ich aber noch nicht sehen konnte; rechts von m ir stand ein 
anderer hoher B a u m , den ich passieren m ußte, um näher an  den P u te r  zu 
kommen. M it  der größten Vorsicht wollte ich weiter vorgehen, da plötzlich kullerte 
ein zweiter P u te r  auf dem B aum e rechts, den ich im Augenblick sah, der mich 
aber nicht bemerkt hatte, obgleich ich ganz frei stand. W ie angewurzelt blieb ich
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T r n s t  O o s e k  i n  8 a n  A n t o n i o
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stehen und konnte keinen 
S c h ritt  mehr vorw ärts 
gehen, ohne gesehen zu 
werden. E s  w ar noch zu 
dunkel, um schießen zu 
können, und so mußte ich 
geduldig Büchsenlicht ab­
w arten . Endlich w urde es 
im O sten Heller, und ich 
wagte einen Schuß. E in  
Prachtkerl lohnte m ir meine 
A u sd au er; wie G old  g länz­
ten die F edern  des zw an- 
zigpfündigen „G obb lers" .

M e r k w ü r d ig e r w e i s e  
h a t t e  e r  zw ei B ä r t e ,  
w a s  m i r  noch n ic h t v o r ­
g e k o m m en  ist.

I c h  lege Ih n e n  die 
beiden B ä rte -  in  diesen 
B rie f , der kleinere davon 
saß etw a 1 ^  Z o ll höher 
am Halse. Auch lege ich 
eine A nzahl von den gol­
digen bronzefarbigen B ru s t­
federn bei. D ie P h o to ­
graphie des P u te rs  habe 
ich nicht auf Pappdeckel 
aufziehen lassen, da der 
T ra n sp o r t  auf einer so 
langen Strecke so sicherer 
ist, und das B ild  nicht be­
schädigt wird.

V o r zwei J a h re n  um 
diese Z eit habe ich eben­
fa lls  einen P rach thahn  ge­
schossen, den ich zugleich m it 
m ir selbst photographieren
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ließ. Ic h  erlaube m ir, auch diese Pho tograph ie  zu übersenden, damit S ie  sehen 
können, wie der alte T exaner jetzt aussieht. Vielleicht ist I h n e n  auch N r. 23  
des W eidm ann zu Gesicht gekommen, w orin ich m it einem von m ir erlegten Hirsch 
im B ild  erscheine. Vielleicht versuche ich vor meinem fünfundsiebzigsten G e b u r ts ­
tage noch einm al mein Glück auf der P u te r ja g d .

S a n  Antonio hat sich sehr vergrößert und hofft m an hier, daß der beab­
sichtigte Z o ll auf W olle wieder bessere Zeiten bringen w ird. D ie letzten J a h r e  
w aren nicht zum allerbesten, wozu auch anhaltende Trockenheit viel beigetragen 
hat. Augenblicklich sind die Aussichten ganz gut, w ir hatten gestern wieder 
einen guten Regen.

Alle alten  Bekannten haben die B ilder *) gesehen und sich über dieselben 
und I h r e n  freundlichen B rief gefreut.

S a n  A ntonio, T exas, den 26. A pril 1897 . E rn s t  D o sch ."
D er D oppelbart, der un s ebenfalls freundlicherweise übergeben wurde, ist 

in natürlicher G röße nebenbei abgebildet.
W ir danken sowohl fü r die Überlassung des B rie fe s , a ls  auch fü r die der 

B ild e r , besonders aber H errn  D osch fü r die M ü h e , die er sich um unsere 
M onatsschrift gemacht hat und rufen dem alten V ertreter des Deutschtum s in 
T exas ein herzliches Glückauf zu seinem fünfundsiebzigsten G eburtstage  zu m it 
dem Wunsche, daß es ihm vergönnt sein möge, nicht nu r noch einen, sondern noch 
recht viele so stolze H ahne zur Strecke zu bringen. I ) r .  C a r l  R . H enn icke .

HIordische Wintergäste.
Von Emil Rzehak.

W enn es hoch im N orden E u ro p as  und A siens, bis über den arktischen 
P o la rk re is  h inaus und soweit a ls  Leben und Vegetation überhaupt noch möglich 
sind, recht unfreundlich wird und der W inter m it a ll' seiner M acht anbricht, 
wenn dann hoher Schnee die dortige Landschaft deckt und alles eisig und starr 
w ird , und wenn auch hier bei u n s  die rauhe und kalte Jah resze it beginnt und 
B lum en an den Fensterscheiben sich zeigen —  da kommen fast alle Ja h re  verschiedene 
nordische, befiederte Gäste in unsere Gegenden, um der heimatlichen, sibirischen K älte 
zu entfliehen und ihren W in terau fen tha lt bei u n s  zu nehmen.

W eniger die S tre n g e  des hochnordischen W in te rs  a ls  vielmehr hoher Schnee, 
der diesen Vögeln die W in ternah rung  hoch zudeckt, treibt sie viele hundert M eilen  
weit fo rt von der heimatlichen Scholle, und wenn es auch bei u n s  viel Schnee giebt

1) Gemeint sind die aus der neuen Auflage von „Naumann, Naturgeschichte der 
Vögel Deutschlands".
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